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sen Irrtum aufzuklären. Sehen Sie mich nur
genauer an, Herr Leibel! Ich war vorgestern gar
nicht auf dem Mirabellplatz. Ich habe Sie noch
nie im Leben gesehen. Wie kann ich Sie da
beschimpft und geohrfeigf haben?»

Leibel wandte sich an seinen Kronzeugen:
«Rudi! Du warst dabei. Ist er's oder ist er's
nicht? »

«Er ist es», sagte Rudi vollkommen apathisch.
Zuerst war ich ja sprachlos. Aber dann lachte

ich und sogar sehr herzlich. «Meine Herren!»
sagte ich. «Sehen Sie mich doch noch genauer
an. Sie irren sich beide. Sie irren sich ganz
bestimmt. Warum sollte ich einen wildfremden
Menschen, der mir nie etwas getan hat, auf
offener Strafje ohrfeigen?»

«Das frage ich mich auch», sagte Leibel mit
einem behaglichen Grinsen.

«Nehmen Sie doch Vernunft an!» verlegte
ich mich aufs Zureden. «Meine Herren! Sie
können mich doch nicht unschuldig zu einem
Gewalttäter stempeln.»

«Wieso unschuldig ?» fragte Leibel mit einem
impertinenten Augenaufschlag. «Ich habe doch
meinen Kronzeugen.»

Ich wandte mich an Rudi: «Würden Sie auch
vor Gericht diese Ohrfeige bestätigen? Können

Sie wirklich eine so leichtfertige Aussage
machen »

«Warum nicht?» entgegnete dieser weiterhin
ganz unbeteiligt.

Dafür ereiferte sich Leibel: «Wie können Sie
behaupten leichtfertig? Was er gesehen hat,
hat er gesehen. Sie haben mich vorgestern auf
dem Mirabellplatz geohrfeigt. Und dafür werden

Sie an die Ortsarmen fünfzig Franken
Bufje bezahlen.»

«Fällt mir nicht ein! Ich werde ein Alibi
erbringen. Ein lückenloses Alibi.»

«Dann sage ich Ihnen jetzt schon, dafj es
falsch ist.» Dabei musterte mich Leibel mif
einem aufreizend höhnischen Blick.

Leibeis höhnische Ruhe liefj mir das Blut zu
Kopf steigen. Ich schrie: «Sie sind ein
Erpresser!»

«Und Sie sind ein Gangster!» erwiderte er.
«Nehmen Sie diese Beschimpfung zurück!»
«Nehmen Sie zuerst Ihre Ohrfeige zurück.

Aber Sie sind nicht nur ein Gangster. Wenn
Sie jetzt alles einfach ableugnen, sind Sie aufjerdem

auch noch ein Feigling.»
«Schweigen Sie! Oder ...»
«Oder?» Er stellte sich mir breitspurig

entgegen.

«Oder ...!» Ich sah sein frech-schlaues
Gesicht. Ich merkte, wie er mich herausfordernd
mafj. Noch nie hatte sich ein Mensch so gegen
mich benommen. Und da verlor ich die Besinnung.

Ich konnte nicht anders. Ich verabreichte
diesem unverschämten Herrn Sebastian Leibel
eine schallende Ohrfeige.

Er wehrte sich nicht und steckte meine
Ohrfeige wie einen Reklamewisch ein. Und dann
fragte er so seelenruhig wie zuvor: «Leugnen
Sie es noch immer, mich geohrfeigt zu haben?»

«Nein, jetzf leugne ich es nicht mehr»,
antwortete ich tonlos.

«Und weigern Sie sich weiterhin, mir auf
direktem Wege eine Bufje von hundert Fran-
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ken zu zahlen, anstatt sich vom Gericht als
Gewalttäter aburteilen zu lassen?»

«Wieso hundert Franken? Sie haben doch
nur fünfzig verlangt.»

«Für eine Ohrfeige. Jetzt sind es schon
zwei. Aber weil Sie es sind und weil man bei
Mehrabnahme immer einen Rabatt gewährt,
einigen wir uns auf fünfundsiebzig Franken.»

Ich mufjte an mich halfen, um Herrn Leibel
nicht noch einige weitere Ohrfeigen zu
verabfolgen. Aber sie hätten meine materiellen
Verhältnisse ganz entschieden überstiegen. So

händigte ich ihm wortlos die fünfundsiebzig
Franken ein.

Er meinte zum Abschied: «Vielen Dank. Und
nichts für ungut. Es ist ein Beruf wie jeder
andere. Und kein leichter Beruf. Das können Sie
mir glauben. Aber zu meiner Ehre mufj ich

sagen: Ich bin noch von keinem Kunden
zumindest ohne eine einzige Ohrfeige
weggegangen. Man mufj eben sein Metier verstehen.»

Und mit einer lindernden Handbewegung

auf seine nunmehr tafsächlich geschwollene
Backe sagte er noch zuletzt: «Leider kann

ich im Tag höchstens nur zwei Kunden aufsuchen.

Da wird man nicht reich. Ach ja! Wo
nimmt man mindestens zehn Backen her, die
man brauchen könnte. Leben Sie wohl.»

Wilhelm Lichtenberg

Vom Radio
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